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Pfarrer mit Rieke und Besen Bild

Pfarrer mit Rieke und Besen Bild

Oliver,Rolf, Herbert, Kai, Ellke, 

Rieke, Susanne, Vera

Frau Hinz und 
Herr Kunz 



Mareike, Friedrich, Otto

Susanne, Elke, Karina

FAMILIENALBUM 13

Claudius, Marko, Florian und Barbara
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MITGLIEDER 15

MUSIK: 

Edin, Günther
Hartmann, Alfred
Kabitz, Christian 
Meuli, Lukas 
Müller, Dieter
Pauli, Christoph

TEXT UND PROGRAMM: 

Bauer, Hans-Georg 
Brüggemann, Dieter
Geiger, Irene 
Harmsen, Rieke 
Herold, Hans 
Herold, Hildegard 
Jokisch, Brunhilde 
Jokisch, Hans 
Ludwig, Ralf 
Lux, Ursula
Müller, Dieter 
Müller, Ruth 
Noack, Peter 
Richter, Harald 
Rohrbach, Martin 
Schaffer, Hans
Schulz, Herbert
Schulz, Marlies
 Städtler-Mach, Barbara 
Stegmann, Olaf 
Thorwart, Susanne 
Weigel, Christian 
Wolf-Erdt, Irmgard 
Wunderer, Heide 
Wunderer, Wolfgang 
Zinck, Hannelore 
Zinck, Jürgen 

Mitglieder des 
weißblauen Beffchens

WEITERE MITARBEITER 
(Bühne, Requisite,  

Technik, Bodyguards.....) 
Brunner, Thomas
Göring, Christiane
Kesseler, Matthias
Noack, Manuela 
Schaffer, Alexander
Schaffer, Karena 
Schuon, Sebastian
Wagner, Jan
Zinck, Cornelia
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das entspricht eben der Evangelisch-Lutherischen Kirche im 
Freistaat.
Typisch für die Anfangsjahre war die Freude an echten 
Theaterkostümen, die vom Münchener Residenztheater, 
vom Bezirksfundus Schwaben oder von der Stadt Augsburg 
geliehen wurden. Sie gaben den Vorstellungen Farbe und 
übertünchten schauspielerische Mängel. Als einmal in Erding 
der Kostümkoffer fehlte, musste der Direktor des Gymnasiums 
aushelfen. Ein Kabarett ohne Kostüme war den Pfarrerinnen und 
Pfarrern noch nicht vorstellbar.
Seit 1981 wagten sich »die Beffchens« auch in den preußischen 
Norden und in den Westen der Republik, 1989 erstmals in das 
noch geteilte Berlin. Von Höllriegelskreuth nach Zehlendorf 
war ein weiter Weg; aber inzwischen gehörte das Kabarett 
für manche Kirchentagsgäste einfach zum Inventar. Als das 
weißblaue Beffchen 1991 pausieren musste, gab es Fan-Post: 
»Wo seid ihr geblieben? Wir haben euch gesucht. Was ist ein 
Kirchentag ohne euch?«
Das weißblaue Beffchen war eines der ersten Kirchenkabaretts 
in Deutschland. In den 80er und 90er Jahren kamen viele andere 
dazu. Doch das »Beffchen« behielt seinen Stil. Die Kirche wurde 
liebevoll durch den Kakao gezogen, um ihre Schokoladenseite 
zur Geltung zu bringen. Auf der Bühne standen nur noch 
Theologinnen und Theologen. Und jede Vorstellung wurde durch 
den Beffchen-Marsch von Günther Edin eröffnet: 

(hier müssen die Noten eingefügt werden)

Natürlich brachte die 30-jährige Erfolgsstory auch viel Wech-
sel mit sich. Immer wieder mussten zentrale Mitspieler ersetzt 
werden. 1979 zum Beispiel wurde Christoph Pauli abgeworben: 
Während einer Aufführung in Schwabing bat Sammy Drechsel 
von der benachbarten Lach- und Schießgesellschaft flehentlich 
um unseren Pianisten, weil sein Klavierspieler ausgefallen war. 
Man einigte sich auf einen Kompromiss: Eine halbe Stunde vor 
dem Ende der Vorstellung durfte Christoph Pauli gehen. Zum 
Dank lud Dieter Hildebrandt zum Fachsimpeln ein; und für den 
jungen Musiker wurde es der Beginn einer großen Karriere.

16 GESCHICHTE

Das weißblaue Beffchen,  
die Geschichte einer Idee

Ein Beffchen ist das, was einem evangelischen Pfarrer zum 
Hals heraushängt. Zum weißblauen Beffchen haben sich 
im Frühjahr 1976 einige Münchner Pfarrfrauen und Pfarrer 
zusammengeschlossen. Sie wollten sich, um Lust an der 
Kirche zu machen, über Allzukirchliches lustig machen.
Das erste Programm zum 175jährigen Bestehen der 
evangelischen Kirche in München gab der Gruppe den 
Namen; und auch die nächsten Einstudierungen hielten sich 
noch im oberbayrischen Rahmen. Erst seit dem Nürnberger 
Kirchentag 1979 und dem Augsburger internationalen 
Confessio-Augustana-Fest 1980 gab es »grenzenlosen« 
Widerhall. Presse, Rundfunk und Fernsehen wurden auf das 
kuriose 
»Protestantische Pfaffen-Theater« aufmerksam. 
Einmal saßen sogar vier Bischöfe in einer Vorstellung. 
Eintrittskarten wurden zur Rarität. Und es flatterten so viele 
Einladungen ins Haus, dass die Hobbykabarettisten mit dem 
Tingeln nicht mehr nachkamen.
Alle zwei Jahre wurde nun ein neues Programm geliefert. 
Das Kirchentagsplakat servierte die Anregungen für das 
Motto. Die Texte wurden stets selbst verfasst, meist in Frust 
lösender, von Gelächter unterbrochener Gruppenarbeit. 
Alle Spielerinnen und Spieler schrieben mit. Das Ergebnis 
verantworteten alle gemeinsam. Das Ziel war klar: »Es wäre 
gelacht, wenn wir nicht über das, was zum Heulen ist, lachen 
könnten!« Allerdings – nur über Oberkirchenräte und 
Unanständigkeiten Lacher zu landen, empfanden sie bald als 
zu billig.
In den ersten Jahren dominierte der Reim. Später wurde das 
Kabarett freier und »franker«: Die »altbairischen« Elemente 
traten in den Hintergrund und die Nordbayern hervor. Aber 



PROGRAMME 1918 PROGRAMME

Bisherige Programme

1976 Das weißblaue Beffchen, München 
(175 Jahre evangelische Kirche in München) 
 
1977 Ritter Georgs Schwafelrunde, München 
(Verabschiedung von Kreisdekan Georg Lanzenstiel) 

1978 Vier Käuze und ein Halleluja, München 
(Pfarrfamilientreffen) 

1979 Laßt Eure Hoffnung fahren, Kirchentag Nürnberg 




